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C  E n n  TEL AA HN  7  ‚; A  F  SE  würde in einer entsfire&iexiden Ver'a'.nderurig der Ein—  9estitiorién 7a en Man dind, Gegenüber diesem  kommensverhältnisse, der Kaufkraft, der Steuerkraft, des  heraufsteigenden Weltproblem sind die Klassenunter-  Außenhandels usw. seinen Ausdruck finden.  schiede in den kapitalistischen Staaten bedeutungslos ge-  worden. Die herrschenden Völker verhalten sich vor-  Die H érrenscbicbt  läufig wie die Maharadschahs. Sie wissen keine andere  Man muß also, im ganzen gesehen, einer anderen Vertei-  Lösung als die des Malthus. Hierzu aber bemerkt Sauvy:  Jung des Sozialprodukts den Vorzug geben, die mittels  „In Europa war Malthus ein halbes Jahrhundert früher  da als Marx. In den unterentwickelten Ländern stellen  der Wegsteuerung übergroßer Einkommen angebahnt  werden kann. Nach den Erfahrungen der Soziologie ist  sich die beiden Persönlichkeiten in umgekehrter Reihen-  nicht zu erwarten, daß die großen Grundeigentümer und  folge vor.“ Der Westen sagt: „Folgen wir Malthus, und  Marx wird überflüssig.“ Der Marxismus offeriert die um-  Händler ihre Einkünfte produktiv im Inland investieren  werden. Dies liegt nicht nur daran, daß sie nicht gewillt  gekehrte Lösung. Mit einem Optimismus, der an die Phy-  sind, ihren Luxus einzuschränken, sondern hat tiefere  siokraten und an den „idealen Eigentümer“ Mirabeaus er-  innert, packt er „die Natur an der Gurgel“ und glaubt,  Gründe. Sauvy legt dar, daß die herrschende Schicht eines  kolonialen Agrarlandes an.einer Bevölkerungsvermehrung  daß ihm die Zukunft und die Welt gehören werden. Erst  interessiert ist, solange sie die rechtlose Masse in ihren  dann wird auch er sich mit dem Bevölkerungswachstum  Diensten ausnutzen kann. Mehr Arbeitskräfte sind ihr  zu befassen haben. Dagegen steht der Westen vor einem  aber nur so lange willkommen, als die Sozialordnung sta-  Dilemma, für das Sauvy eigentlich keinen Ausweg weiß.  bil bleibt und das Proletariat keine wirtschaftlichen, so-  Die Menschlichkeit gebietet, daß man die Menschen nicht  verhungern läßt. Indem man sie aber nachhaltig unter-  zialen oder politischen Ansprüche erhebt. Von dem  Augenblick an, in dem entweder revolutionäre Gedanken  stützt, gräbt man den eigenen Privilegien das Grab.  und Wünsche in der Unterschicht Boden gewinnen oder  Wenn man sich die Bevölkerungsfrage in so weiten Zu-  sammenhängen vergegenwärtigt, wie Sauvy sie aufzeigt,  ein Gefühl für soziale Verpflichtungen sich im Bewußtsein  der Offentlichkeit an die Stelle rein caritativer oder  darf die Prognose als wahrscheinlich gelten, daß nicht die  humanitärer Anwandlungen zu setzen beginnt und all-  malthusianische, sondern die marxistische Lösung die grö-  ßeren Chancen hat; denn sie hat nicht nur die Mehrheit,  mählich auch in einer neuen Staats- und Rechtsordnung  sondern auch den vitaleren Teil der Menschheit für sich.  Ausdruck findet, wird die bisherige Herrenschicht weder  eine weitere Vermehrung der Bevölkerung noch eine neue  Wir können aber als Christen keine von beiden Lösungen  hinnehmen, weil die eine das physische und die andere das  Wirtschaftsweise unterstützen; denn beides läuft ja auf  eine Minderung ihrer Macht hinaus. Sie wird deshalb der  geistige Leben des Menschen auslöscht und der Marxismus,  malthusianischen Lösung des Bevölkerungsproblems zu-  wie Sauvy wohl richtig sieht, nur vorläufig und aus Op-  portunität die Weckung menschlichen Lebens von der  neigen. Malthus erweist sich also als der Philosoph der  beati possidentes. .  Rationalisierung ausnimmt, die doch sonst sein eigent-  liches Element ist.  Sozialistische Y%rtscbéftspoliti/e  Eine dritte Lösung muß in dem Geiste und mit dem Elan  Die Mittel für die erforderlichen Investitionen werden  gesucht werden, den die christlichen Vorkämpfer der  unterdrückten Klassen vor hundert Jahren entfalteten, als  deshalb nur mit der Gewalt des Staates aufgebracht und  die.europäische Welt im sozialen Untergrund erbebte. Ge-  vor dem Zugriff des Konsumhungers der breiten Massen  wiß ist das Problem heute ein weltweites und nur unter  bewahrt werden können: die Wirtschaftspolitik der So-  wirtschaftlichen Anstrengungen unvergleichlich größeren  wjetstaaten! „Diese Lösung . . . kann nicht leicht durch frei-  Ausmaßes zu lösen. Aber sind nicht die technischen Vor-  willige Zustimmung erreicht werden. Eine starke Autori-  aussetzungen dafür vorhanden? Sobald die wirtschaftliche  tät ist notwendig, gleichgültig ob sie bei den Beherrschten  Vernunft äuch nur der gesamten nichtkommunistischen  von einst auf Resignation oder Enthusiasmus trifft. Der  Welt sich mit dem christlichen Ethos der sozialen Gerech-  Herr ist verschwunden, aber das Joch der Natur, das er  den Beherrschten unter dem Namen ‚natürliche Ordnung‘  tigkeit verbündet, kann die Ernährung der Weltbevölke-  rung für das nächste Jahrhundert gesichert werden, und  auferlegte, ist nicht mit ihm verschwunden. Eine neue  weiter brauchen wir nicht vorzusorgen. Wenn es nicht  Befreiungsarbeit beginnt, das heißt eine neue Sklaverei....  So bietet in dieser Debatte die marxistische Lösung starke  geschehen sollte, werden andere dem Westen diese Sorge  abnehmen. Und die Bevölkerungsstatistik gestattet uns,  Vorteile: an ein Joch gewöhnt, werden die Arbeiter ein  ungefähr auszurechnen, wann das spätestens geschehen  anderes mühelos ertragen. Und da die Masse der Be-  wird.  diensteten und Funktionäre des Regimes Investierungen  zugeneigt ist, kann man der Bevölkerungszunahme ins  Das christliche Krankenhaus in der Krise  Gesicht sehen. Malthus ist nicht von Nutzen, wenigstens  für den Augenblick nicht.“  Die -Grundstruktur des christlichen Krankenhauses muß  der Ausgangspunkt aller Betrachtungen über die Situation  Dilemma ohne Ausweg  des christlichen Krankenhauses sein. Solange der Kirche  Am Schlusse dieses Abschnittes dehnt Sauvy nun seine Be-  ein eigenständiges Recht zugestanden wird, Träger kran-  trachtungen auf die ganze Welt aus. Was sich einst in  kenfürsorgerischer Einrichtungen zu sein, solange kann  Europa und heute in den Ländern Asiens und Afrikas als  und muß sie nach eigenem Formprinzip, nach einem ab-  Gegensatz der Klassen darstellte und darstellt, das kehrt  solut gültigen Leitbild ihr Krankenhaus unter den Ge-  im Gegensatz der herrschenden und der beherrschten Völ-  gebenheiten konkreter Wirklichkeit zu gestalten suchen.  ker wieder, wobei zu den herrschenden alle jene gerechnet  Das Leitbild geht aus von der dem christlichen Kranken-  werden müssen, die auf die eine oder andere Art In-  haus ge#ellten Aufgabe, die seine einzelnen Züge be-  \  325C  E n n  TEL AA HN  7  ‚; A  F  SE  würde in einer entsfire&iexiden Ver'a'.nderurig der Ein—  9estitiorién 7a en Man dind, Gegenüber diesem  kommensverhältnisse, der Kaufkraft, der Steuerkraft, des  heraufsteigenden Weltproblem sind die Klassenunter-  Außenhandels usw. seinen Ausdruck finden.  schiede in den kapitalistischen Staaten bedeutungslos ge-  worden. Die herrschenden Völker verhalten sich vor-  Die H érrenscbicbt  läufig wie die Maharadschahs. Sie wissen keine andere  Man muß also, im ganzen gesehen, einer anderen Vertei-  Lösung als die des Malthus. Hierzu aber bemerkt Sauvy:  Jung des Sozialprodukts den Vorzug geben, die mittels  „In Europa war Malthus ein halbes Jahrhundert früher  da als Marx. In den unterentwickelten Ländern stellen  der Wegsteuerung übergroßer Einkommen angebahnt  werden kann. Nach den Erfahrungen der Soziologie ist  sich die beiden Persönlichkeiten in umgekehrter Reihen-  nicht zu erwarten, daß die großen Grundeigentümer und  folge vor.“ Der Westen sagt: „Folgen wir Malthus, und  Marx wird überflüssig.“ Der Marxismus offeriert die um-  Händler ihre Einkünfte produktiv im Inland investieren  werden. Dies liegt nicht nur daran, daß sie nicht gewillt  gekehrte Lösung. Mit einem Optimismus, der an die Phy-  sind, ihren Luxus einzuschränken, sondern hat tiefere  siokraten und an den „idealen Eigentümer“ Mirabeaus er-  innert, packt er „die Natur an der Gurgel“ und glaubt,  Gründe. Sauvy legt dar, daß die herrschende Schicht eines  kolonialen Agrarlandes an.einer Bevölkerungsvermehrung  daß ihm die Zukunft und die Welt gehören werden. Erst  interessiert ist, solange sie die rechtlose Masse in ihren  dann wird auch er sich mit dem Bevölkerungswachstum  Diensten ausnutzen kann. Mehr Arbeitskräfte sind ihr  zu befassen haben. Dagegen steht der Westen vor einem  aber nur so lange willkommen, als die Sozialordnung sta-  Dilemma, für das Sauvy eigentlich keinen Ausweg weiß.  bil bleibt und das Proletariat keine wirtschaftlichen, so-  Die Menschlichkeit gebietet, daß man die Menschen nicht  verhungern läßt. Indem man sie aber nachhaltig unter-  zialen oder politischen Ansprüche erhebt. Von dem  Augenblick an, in dem entweder revolutionäre Gedanken  stützt, gräbt man den eigenen Privilegien das Grab.  und Wünsche in der Unterschicht Boden gewinnen oder  Wenn man sich die Bevölkerungsfrage in so weiten Zu-  sammenhängen vergegenwärtigt, wie Sauvy sie aufzeigt,  ein Gefühl für soziale Verpflichtungen sich im Bewußtsein  der Offentlichkeit an die Stelle rein caritativer oder  darf die Prognose als wahrscheinlich gelten, daß nicht die  humanitärer Anwandlungen zu setzen beginnt und all-  malthusianische, sondern die marxistische Lösung die grö-  ßeren Chancen hat; denn sie hat nicht nur die Mehrheit,  mählich auch in einer neuen Staats- und Rechtsordnung  sondern auch den vitaleren Teil der Menschheit für sich.  Ausdruck findet, wird die bisherige Herrenschicht weder  eine weitere Vermehrung der Bevölkerung noch eine neue  Wir können aber als Christen keine von beiden Lösungen  hinnehmen, weil die eine das physische und die andere das  Wirtschaftsweise unterstützen; denn beides läuft ja auf  eine Minderung ihrer Macht hinaus. Sie wird deshalb der  geistige Leben des Menschen auslöscht und der Marxismus,  malthusianischen Lösung des Bevölkerungsproblems zu-  wie Sauvy wohl richtig sieht, nur vorläufig und aus Op-  portunität die Weckung menschlichen Lebens von der  neigen. Malthus erweist sich also als der Philosoph der  beati possidentes. .  Rationalisierung ausnimmt, die doch sonst sein eigent-  liches Element ist.  Sozialistische Y%rtscbéftspoliti/e  Eine dritte Lösung muß in dem Geiste und mit dem Elan  Die Mittel für die erforderlichen Investitionen werden  gesucht werden, den die christlichen Vorkämpfer der  unterdrückten Klassen vor hundert Jahren entfalteten, als  deshalb nur mit der Gewalt des Staates aufgebracht und  die.europäische Welt im sozialen Untergrund erbebte. Ge-  vor dem Zugriff des Konsumhungers der breiten Massen  wiß ist das Problem heute ein weltweites und nur unter  bewahrt werden können: die Wirtschaftspolitik der So-  wirtschaftlichen Anstrengungen unvergleichlich größeren  wjetstaaten! „Diese Lösung . . . kann nicht leicht durch frei-  Ausmaßes zu lösen. Aber sind nicht die technischen Vor-  willige Zustimmung erreicht werden. Eine starke Autori-  aussetzungen dafür vorhanden? Sobald die wirtschaftliche  tät ist notwendig, gleichgültig ob sie bei den Beherrschten  Vernunft äuch nur der gesamten nichtkommunistischen  von einst auf Resignation oder Enthusiasmus trifft. Der  Welt sich mit dem christlichen Ethos der sozialen Gerech-  Herr ist verschwunden, aber das Joch der Natur, das er  den Beherrschten unter dem Namen ‚natürliche Ordnung‘  tigkeit verbündet, kann die Ernährung der Weltbevölke-  rung für das nächste Jahrhundert gesichert werden, und  auferlegte, ist nicht mit ihm verschwunden. Eine neue  weiter brauchen wir nicht vorzusorgen. Wenn es nicht  Befreiungsarbeit beginnt, das heißt eine neue Sklaverei....  So bietet in dieser Debatte die marxistische Lösung starke  geschehen sollte, werden andere dem Westen diese Sorge  abnehmen. Und die Bevölkerungsstatistik gestattet uns,  Vorteile: an ein Joch gewöhnt, werden die Arbeiter ein  ungefähr auszurechnen, wann das spätestens geschehen  anderes mühelos ertragen. Und da die Masse der Be-  wird.  diensteten und Funktionäre des Regimes Investierungen  zugeneigt ist, kann man der Bevölkerungszunahme ins  Das christliche Krankenhaus in der Krise  Gesicht sehen. Malthus ist nicht von Nutzen, wenigstens  für den Augenblick nicht.“  Die -Grundstruktur des christlichen Krankenhauses muß  der Ausgangspunkt aller Betrachtungen über die Situation  Dilemma ohne Ausweg  des christlichen Krankenhauses sein. Solange der Kirche  Am Schlusse dieses Abschnittes dehnt Sauvy nun seine Be-  ein eigenständiges Recht zugestanden wird, Träger kran-  trachtungen auf die ganze Welt aus. Was sich einst in  kenfürsorgerischer Einrichtungen zu sein, solange kann  Europa und heute in den Ländern Asiens und Afrikas als  und muß sie nach eigenem Formprinzip, nach einem ab-  Gegensatz der Klassen darstellte und darstellt, das kehrt  solut gültigen Leitbild ihr Krankenhaus unter den Ge-  im Gegensatz der herrschenden und der beherrschten Völ-  gebenheiten konkreter Wirklichkeit zu gestalten suchen.  ker wieder, wobei zu den herrschenden alle jene gerechnet  Das Leitbild geht aus von der dem christlichen Kranken-  werden müssen, die auf die eine oder andere Art In-  haus ge#ellten Aufgabe, die seine einzelnen Züge be-  \  325würde 1ın einer entsprechenden Veränderung der Ein- C Onen machen imstande sind. Gegenüber diesem
kommensverhältnisse, der Kaufkraft, der Steuerkraft, des heraufsteigenden Weltproblem sind die Klassenunter-
Außenhandels uUuSW. seinen Ausdruck finden schiede in den kapitalistischen Staaten bedeutungslos BC-

worden. Dıie herrschenden Völker verhalten sich VOTLF-
Die H. érrenscbicbt läufig WwI1e die Maharadschahs. Sıe wıssen keine andere

Man mu{fß also, 1M Sanzch gesehen, einer anderen Verte1- Lösung als die des Malthus. Hıerzu aber emerkt auvy
lung des Sozialprodukts den Vorzug veben, die mittels „In Kuropa war Malthus ein halbes Jahrhundert früher

da als Marzx. In den unterentwickelten Ländern stellender Wegsteuerung übergroßer Einkommen angebahnt
werden kann. Nach den Ertahrungen der Soziologie 1St sich die beiden Persönlichkeiten iın umgekehrter Reihen-
nıcht en, daß die großen Grundeigentümer un: tolge Oor.  «“ Der Westen S:  ° „Folgen WIr Malthus, un:

Marx wird überflüssig.“ Der Marxısmus offterjert dieHändler iıhre Einkünfte produktiv 1im Inland investieren
werden. Dies liegt nıcht 1LLUTL daran, da{ß s1e nıcht gewillt gekehrte Lösung. Miıt eınem Optimı1ismus, der die Phy-
sınd, ıhren LUxus einzuschränken, sondern hat tiefere siıokraten un den „i1dealen Eigentümer“ Mirabeaus eI-

innert, packt „die Natur an der Gurgel“ un: glaubt,Gründe. auvy legt dar; da{ß die herrschende Schicht eınes
kolonialen Agrarlandes einer Bevölkerungsvermehrung da ıhm die Zukunft un: die Welt gehören werden. YSt
interessiert ISt, solange s1e die rechtlose Masse 1n iıhren dann wırd auch siıch MIt dem Bevölkerungswachstum
Diensten ausnufzen annn Mehr Arbeitskräfte siınd ıhr befassen haben Dagegen steht der W esten VOTL einem
aber Nur lange willkommen, als die Sozialordnung STAa- Dilemma, tür das auUVYy eigentlich keinen Ausweg wei(l.
bıl bleibt un: das Proletariat keıine wirtschaftlichen, Die Menschlichkeit gebietet, da{fß man die Menschen nıcht

verhungern Afßt Indem INan S1e aber nachhaltig Nnier-zialen oder politischen Ansprüche erhebt. Von dem
Augenblick Aa 1ın dem entweder revolutionäre Gedanken stützt, gräbt mMa  a} den eigenen Privilegien das rab
un Wünsche 1n der Unterschicht Boden gewıinnen oder VWenn mMa  $ sıch die Bevölkerungsfrage 1n weıten ZU-

sammenhängen vergegenwärtigt, WI1e auvy S1Ce aufzeigt,eın Getühl für sozıale Verpflichtungen siıch 1im Bewußtsein
der Ofrtentlichkeit die Stelle eın carıtatıver oder darf die Prognose als wahrscheinlich gelten, da{ß nıcht die
humanıtärer Anwandlungen sefzen beginnt un: all- malthusianische, sondern die marxıstische Lösung die Xrö-

ßeren Chancen hat: denn S1C hat nıcht NUuUr die Mehrkheıit,mählich auch in eiıner ucn Staats- un: Rechtsordnung sondern auch den vitaleren eıl der Menschheit für sıchAusdruck findet, wird die bisherige Herrenschicht weder
ıne weıltere Vermehrung der Bevölkerung noch iıne neue Wır können aber als Christen keine VO  3 beiden Lösungen

hinnehmen, weıl die eine das physische und die andere dasWirtschaftsweise unterstutzen: denn beides läuft Ja auf
ine Minderung ihrer acht hinaus. Sıe wırd deshalb der geistige Leben des Menschen auslöscht un der Marxı1ısmus,
malthusianiıschen Lösung des Bevölkerungsproblems w 1e Sauvy ohl richtig sıeht, NUur vorläufig un AUus Op-

portuniıtät die Weckung menschlichen Lebens VO  a} derne1lgen. Malthus erweIılst sich also als der Philosoph der
beatı possidentes. Rationalisierung ausnimmt, die doch sein eigent-

liches Element ISt.
Sozzalıstische Vfirtscbéftspoliti/e ine dritte Lösung muß 1n dem Geıiste und mıiıt dem Elan

Dıie Miıttel für die ertorderlichen Investitionen werden gesucht werden, den die christlichen Vorkämpfer der
unterdrückten Klassen VOIL hundert Jahren entfalteten, als

eshalb nur miıt der Gewalrt des Staates aufgebracht un die. europäische Welt 1im soz1ialen Untergrund erbebte. Ge-
VOr dem Zugriff des Konsumhungers der breiten Massen wıß ISt das Problem heute eın weltweites un 1UTL
ewahrt werden können: die Wirtschaftspolitik der SO- wirtschaftlichen Anstrengungen unvergleichlich größerenwJetstaaten! „Diese Lösung kann nıcht leicht durch fre1i- Ausmaßes lösen. ber sind nıcht die technıschen Vor-
willıge Zustimmung erreicht werden. ıne starke Autor1- aussetzZunNgen daftür vorhanden? Sobald die wirtschafttliche
GAalı 1St notwendig, gleichgültig ob S1e bei den Beherrschten Vernunft auch 1Ur der nıchtkommunistischen
VO  3 einst auf Resignatıon oder Enthusiasmus trıfit. Der Weltrt sıch mi1t dem christlichen Ethos der sozjalen Gerech-
Herr 1st verschwunden, aber das Joch der Natur, das
den Beherrschten dem Namen ‚natürliche Ordnung‘ tigkeit verbündet, kannn die Ernährung der Weltbevölke-

rung für das nächste Jahrhundert gesichert werden, un
auferlegte, 1St nıcht MmMIt ıhm verschwunden. ine NeuUC weıter brauchen WIr nıcht VOrZUSOrg«CcCN. Wenn ıcht
Befreiungsarbeit beginnt, das heißt iıne NCUC Sklavereı.
So bietet 1n dieser Debatte die marxiıstische Lösung starke geschehen ollte, werden andere dem Westen diese orge

abnehmen. Und die Bevölkerungsstatistik geStALLEL uns,Vorteile: eın Joch gyewöhnt, werden die Arbeıter eın ungefähr auszurechnen, wann das spatestens geschehenanderes mühelos en. Und da die Masse der Be- wird.
diensteten un: Funktionäre des Regıimes Investierungen
zugene1gt IStE kann INan der Bevölkerungszunahme 1Ns

Das CNrisiliche TankenNaus in der KriseGesicht sehen. Malthus 1St nıcht von Nutzen, wen1gstens
für den Augenblick nıcht.“ Die -Grundstruktur des christlichen Krankenhauses mu{ß

der Ausgangspunkt aller Betrachtungen über die SituationDılemma ohne Ausweg des cQristlichen Krankenhauses se1n. Solange der Kirche
Am Schlusse dieses Abschnittes dehnt auvy 1U  - seine Be- eIn eigenständiges echt zugestanden wiırd, Träger Tan-
trachtungen auf die Nn Welt Aaus. Was sıch eiInst in kenfürsorgerischer Einrichtungen se1n, solange ann
Europa und heute ın den Ländern Asıens un Afriıkas als un: muß S1e nach eigenem FormprinzI1p, nach einem ab-
Gegensatz der Klassen darstellte un darstellt, das kehrt solut gültigen Leitbild ıhr Krankenhaus un den Ge-
1m Gegensatz der herrschenden un der beherrschten Völ- gebenheiten konkreter Wirklichkeit gestalten suchen.
ker wıeder, wobel den herrschenden alle jene gerechnet ])as Leitbild geht Aus von der dem cAhristlichen Kranken-
werden mussen, die auf die eine oder andere Art In- haus ge#ellten Aufgabe, die seine einzelnen Züge be-
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stimmt un: formf. Dıie Aufgabe der christlichen Kranken: auf die Grundvoraussetzungen der christlichen Kränken—
fürsorge hat aber VO  3 vornhereıin eın zweıiseltiges Gesicht: fürsorge wird aber letzthin die Erhaltung des christlichen
S1e wird VOon der natürlichen un: der übernatür- Krankenhauses ermöglichen. Wır wıssen die Daseılns-
lichen Bestimmung des Menschen, dıe WIr AZUS dem Schöp- berechtigung un: die Wirkkraft des christlichen

Krankenhauses heute mehr denn Je Der heimatlose undfungswerk Gottes, Aaus der Natur des Menschen, un
AUS der ausdrücklichen VWillenserklärung Schöpfers, in der Getahr der Vermassung stehende Mensch braucht
AUuUS der Oftenbarung, entnehmen mussen. Die natürliche eine Heıimstätte tür Leib un: Seele, die ıhm den Glauben
Bestimmung des Menschen enthält vornehmlıch echt sıch selbst,; se1ne Würde un: Berufung als Geschöpf
un Pflicht, alle Krätte un Anlagen seiner leib-seelischen un Gotteskind in dem Augenblick zurückgewinnen
Natur entwickeln un: vernunftgemäßs gebrauchen, hilft, die Erkrankung unüberhörbar die rage nach
bis S1e 1mM Rhythmus der biologischen Lebenskurve ıhr dem Sınn des Lebens stellt.
normales Ende finden. Die übernatürliche Bestimmung Ob siıch 1U  a 1m einzelnen das Nachwuchsproblem,
enthält die Forderung, mittels der natürlichen Kräfte 1n Fragen der „Betriebsverfassung“, der Arbeıitszeıit,
Verbindung mi1ıt den gnadenhaften Kräften das ewige der gerechten Entlohnung USW, handelt, all  s diese Dınge
eıl wırken. Immer hat dabej die übernatürliche Ziel- können NUur Aaus der Grundstruktur des christlichen Kran-
SETZUNG den unbedingten Vorrang, S1e z1Dt der natur- enhauses gesehen un VOoN da her einer gerechten Lösung
lichen Zıielsetzung 1m einzelnen Falle eine verschiedene, zugeführt werden.
aber eindeutige Begrenztheit. Die rage des NachwuchsesSo 1St auch für die AQristliche Krankenfürsorge die nächste
Aufgabe die Erhaltung des Lebens un der natur- Wenn die welrtliche Krankenpflege sıch inmıtten einer
lıchen Kräfte des Leibes und der Seele, die Heilung bei schweren Krise efindet, die schon außerlich durch einen
eingetretenen Störungen. Die Mıttel ZUr Erreichung die- empfindlichen Schwesternmangel sıchtbar wiırd, dann be-
SCS Zieles siınd die natürliche Klugheıit, das Wıssen un rührt dieses Problem unmıiıttelbar auch das cQhristliche
die Erfahrung, beim Kranken der natürlıche Lebenswille Krankenhaus. Besorgniserregend 1St die Überalterung der
un: die ıhm gegebenen Kräfte 7A08 Abwehr un ber- Mitglieder carıtatıver Schwesterngenossenschaften. Nach
windung der Schadıigungen. Erhebungen vehören NUur 7,86 0/0 der Schwestern
Aus der übernatürlichen Zielsetzung des menschlichen der Altersgruppe VO  3 Z0—30 Jahren an rund 4% 0/9 Zzäh-
Lebens 1m allgemeınen un: der relig1ösen Sıinndeutung len Z Altersgruppe VO  z 30— 50 Jahren, eLWA 74 0/9 sind
der Krankheıt, die tür den Christen Heimsuchung CGottes 50—60 Jahre un: wiıederum eLtwa 24 0/9 sind über
un Anrufung, dem Kranken helfen, ISt, begegnen 60 Jahre alt Es kann auch nıcht verschwıegen werden,
W1r dem kranken Menschen 1n echt cQristlicher Nächsten- daß bei einıgen Mutterhäusern die Zahl der Neuzugange
liebe, die ZLZUuUS der Gottesliebe hervorkommt. Die (sottes- die der Sterbezahl nıcht mehr aufwiegt. Dıie Ursachen
lıebe alleın vermag letzte, selbstlose, persönlıche egeg- für diese Entwicklung sind manniıgfaltig, gehen einmal
Nung mMIt dem Hılfsbedürftigen auszulösen. Gerade die auf die Maßnahmen des Dritten Reiches zurück, erklären
Selbstlosigkeıit 1im Krankendienst ISt, das wird heute Oft sıch AUS der jahrelangen Unterbewertung der Kranken-
übersehen, der letzthin yültıge Untergrund für das Wırk- pflege 1n der öffentlichen Meinung, die versiumt hat,
samwerden unseres Dienens kranken Menschen. Die das „Dienen als Beruf“ 1im Wertbewulßftsein der heran-
christliche Begegnung 1im christlichen Krankenhaus wachsenden Jugend wecken und Öördern. Letzthin
schöpft sıch nıcht in einer seelsorglichen Betreuung des reicht das Problem tief hıneıin ın die allgemeıne Kultur-
Anstaltsgeistliıchen, sondern das Verhältnis krise des Abendlandes. Geistige, soziologische un nıcht
„wischen dem Kranken un: der Gemeinschaft der Z wenıgsten wirtschaftliche Faktoren greifen iıne1ln-
Dienenden, VO Arzt über die Schwester ZUr Hılfskraft. ander und bedingen das Nachlassen. der Opferbereit-
Weil der Mensch durch die Erkrankung sıch celber schaft und der Selbstlosigkeıt, die auch in unsereyrkommt und über dieses Zu-sich-selber-Kommen Gott modernen eıt die bestimmenden Faktoren, die tür den
finden soll, 1sSt das eıl und nıcht die Heılung das absolut dienenden Menschen 1n der Krankenpflege unerläßliche

Ziel un die unbedingt geltende Aufgabe jeder Voraussetzung sind. Es mufß W1e eın Verrat
christlichen Krankenfürsorge. Ihre Aufgabenstellung, werden, wWwWenn mMa  3 often tordert, den Tıtel „Schwester“
ıhre Hılfsmittel, ıhre Impulse un: Antrıebe bılden eın aufzugeben und die dienenden Kräfte unqualifiziert in
ungeteıltes Ganzes. Die gyanzheitlıche Sıcht bestimmt die die Masse der „Arbeitnehmer un Erwe;bstätigen“ e1n-
notwendigen Mafifßnahmen, die der kranke Mensch iındi- zureıhen.
viduell der dienenden Gemeinschaft stellt. Dıie ganzheıt- Dıie Berufung ZUuYT Krankenpflege
ıche Sıcht hebt die cQhristliche Krankenfürsorge über die Diese maßgebende Bindung den Beruf kannn INd:  }konfessionell nıchtgebundene Krankenpflege hınaus. Aus ohl Öördern un: ausbilden, aber INan mu{l s1eıhr leitet die cQristliche Krankenfürsorge ıhre Berechti-
gung eıner Sonderexistenz her. Verschiedene ymptome mitbringen. Deshalb gilt ohne Einschränkung tür die

Schwester 1m christlichen Krankenhaus die echte Be-
lassen keinen Zweıfel darüber, da( das christliche Kran- rufung. Unerläßlich ist die menschliche Hiıngabe vonkenhaus 1ın seiner Grundstruktur edroht 1St, weıl die ınnen heraus, die Bereitschaft, den Dienst eines
christliche Berufsauffassung veräußerlicht Ist;, selbstsüchtige höheren Wertes wiıllen leisten, als ıh alle materiellen
Interessen die Oberhand gewıinnen, das Glied sıch NUrLr Vergünstigungen un Möglichkeiten darstellen. Weder
noch als Arbeitnehmer tühlt, und nıcht mehr die carıtatıve Reklame noch Lockmiuittel können den carıtatıven Fach-
Gesinnung und Berufung als die gemeinsame Mıtte erlebt schulen den rechten Nachwuchs zuführen, vielmehr sollte
werden. Neben den VO  e außen dem cAristlichen Kranken- C 1n ehutsamer Auslese AUS der Mıtte des Volkes her-
haus drohenden Gefahren sind die VO  - innen her drohen- auswachsen. Das eigentliche Anlıegen. 1St also die echte
den nıcht miıinder nehmen. Nur die Besinnung Persönlichkeit 1mM Schyvesternberuf; die Zelle jeder un-
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nehmer“ angesehen werden kann? So mußte die Ver-den Standesorgänisation 1St nl  cht die Zahl,;, sondern die
Persönlichkeit. Dıie Krise 1ın der Krankenpflege 1St nıcht nunft über parte1ipolıtische Argumente siegen: das VO

lösen VO  3 der Organısatıon, der Ausbildung, der Tech- Bundestag ANSCHOMMEN un VO Bundesrat gebilligte
Betriebsverfassungsgesetz schließt in 81 Abs die eli-nık oder gal der Politik her, auch WeNnNn sıch

durchaus nıcht unterzubewertende soz1al-polıtische Fra- gionsgemeinschaften un: iıhre carıtatıven un: erziehe-
SCH handelt, sondern s1e ISt NUur lösen VO  — der etzten rischen Einrıchtungen, unbeschadet deren Rechtsform, VO  S

der Anwendung des Gesetzes ZUS, Damıt siınd automatischrage her hat heute einen Sınn; sıch den Menschen
un iıhrer Not 1mM Krankenstande stellen? Diese Ant- anderslautende landesrechtliche Betriebsratsgesetze außer
WOTLT ISt NUuUr möglıch Aaus einem Gesamtvertrauen : zum Kraft ZESCTIZL. Eın hoffnungsvoller Erfolg 1mM Kampf
Leben, W1e einem echten Vorsehungsglauben ent- das christliche Krankenhaus.
springt. Es geht etztlich das Wort Christ1: „Wer
se1n Leben bewahren will, der wıird CS. verlieren. Wer Die 48-Stunden-Woche
aber sein Leben meıinetwillen drein 1Dt, der wırd für das Krankenhaus- und Pflegepersonal.
finden“ (Mt. 17, 25) Die Arbeitszeit in Krankenpflegeanstalten regelt sich Dn
Be1 allen Maßnahmen, VO  _ innen oder von außen her, nach der Verordnung über die Arbeıitszeıit iın Kranken-
die einer Besserung der Arbeitsbedingungen der pflegeanstalten VO 13  Dn 1924 Danach darf die normale
Schwestern hinführen ollen, darf nıcht übersehen WeI- Arbeitszeıit ohne Einrechnung der Pausen bis
den, da S1e für das Problem des Schwesternnachwuchses 60 Stunden wöchentlich betragen; die täglıche Arbeıtszeit
NUur Voraussetzungen schaften vermögen. Sıe mussen soll 1n der Regel 10 Stunden nıcht überschreiten un
unbedingt Rücksicht nehmen auf das eigentliche Wesen durch ANSCMECSSCHNC Pausen unterbrochen werden. Die
des Pflegeberufes, der etzten Endes AUS der Kraft Verordnung macht keinen Unterschied zwischen Werk-,
menschlicher Liebe und Barmherzigkeıit lebt. Maßnahmen, Sonn- un: Feiertagen un tragt damıt den besonderen
die L1LUL einer Veräußerlichung des Berufes beitragen, Gegebenheiten bei der Pflege und Wartung der Kranken
schaden mehr als S1e nufzen. Rechnung. An sıch ertaflßt die Verordnung NUur die DPer-

ONCNH, die auf Grund e1InNes Arbeits- oder Lehrverhältnis-
Der Versuch des gewerkschaftlichen Einbruches ın das SCS überwıegend pflegerıische Arbeıt eisten oder Arbeiten

christliche Krankenhaus häuslicher oder sonstiger Art verrichten, die unmittelbar
Dıie Gewerkschaften haben alles versucht,. bei der Neu- der Versorgung der Kranken dienen. der dehnt
gestaltung des Bundes-Betriebsverfassungsgesetzes auch aber be1 den als gemeinnütz1g anerkannten Kranken-

pflegeanstalten die 60Ostündıge Arbeitszeit auf alle be-die carıtatıven Anstalten 1n den Geltungsbereich des Ge-
sSetzes miıteinzubeziehen. Dabei War iıhr Ziel nıcht 1Ur die schäftigten Personen AUS, auch WenNnn S1Ce nıcht ZU

Errichtung VvVvon Betriebsräten, sondern die Einordnung Pflegepersonal gehören. Damıt 1St auch VOTr allem das
Hauspersonal in den Krankenanstalten der genanntender kontessionellen Anstalten in die gewerbliche Wırt-
Arbeitszeit unterworfen.schaft und damit die Auflösung der VO Auftrag her

geformten un über die „Arbeitsleistung“ hinaus PCI- Be1l der 1n der Offentlichkeit kritisierten Überbelastung
der Schwestern und des Personals in den Krankenanstal-sönlıch gebundenen Krankenhausgemeinschaft. Nach dem
ten wırd vornehmlich von den Gewerkschaften die Ein-Vorschlag der Gewerkschaften sollte das (Gesetz Jlediglich

keine Anwendung finden auf „Einrichtungen der el1- tührung der 48-Stunden- Woche gefordert, un: das, ob-
ohl schon eın allgemeıiner Nachwuchs- und Kräftfte-gionsgesellschaften, die seelsorglichen Zwecken dienen“; mangel bestehrt. Die Gewerkschaft OTV (Offentlicherhätte damıt alle Anstalten der Gesundheitsfürsorge C1-

taßt. Das Krankenhaus ware  da Zur „Arbeıitsstätte“, ZU Dienst, Transport un: Verkehr) hat bereits miıt der Ver-
ein1gung der kommunalen Arbeitgeberverbände ine Ver-„Betrieb“ degradıiert un se1ines beherrschenden relıg1ösen einbarung über die Einführung der 54-Stunden- WocheMittelpunktes beraubt worden. Seine Einordnung als

Wirtschaftsbetrieb“ hätte. den Unterschied 7zwiıschen für das Hauspersonal 1n den Krankenanstalten aDge-
schlossen und erklärt arüber hinaus, daß die 48-Stunden-öffentlicher un carıtatıver Anstalt beseitigt und über
Woche ıhr unbedingtes Zıel sel.kurz oder lang den Einbruch der öftentlichen and ZUur

Folge gehabt, doppelt bedenklıich heute 1mM Hınblick auf Die Forderung nach der 48-Stunden-Woche 1mM Kranken-
haus geht weılt und verkennt die besonderen Gegeben-die Tendenz der staatlıchen Gesundheitsfürsorge, die Zu-
heıiten des Krankenhauses. Krankenhausarbeıt AßSt sıchständigkeıt Zur Durchführung gesundheitsfürsorgerischer

Aufgaben ausschliefßlich dem Stagt bzw. dem „Fachmann“ nıcht MIt Fabrikarbeit vergleichen. Man begeht hier
vorbehalten wollen den grundlegenden Fehler;, ohne Berücksichtigung der

ganz anders geartetecn Umstände die Argumentatıion VO  —$Eın bedeutsamer eıl der Mitarbeıiter in den christlichen
Krankenhäusern steht VvVon vornhereın außerhalb der dem Kampf die Arbeitszeitregelung iın der Industrie
„betrieblichen“ un ann nıcht übernehmen. Schlagworte; W 1e „60-Stunden-WocheBetrachtungsweise widerspricht dem soz1alen Fortschritt“ oder „60-Stunden-„Arbeitnehmer“ se1n: NSsSere Ordensschwestern und -brü-
detr Nach dem Stand VO 1951 stehen in der Carı- Woche bedeutet Stillstand auf der nıedrigsten Stute der

arbeitspolitischen Entwicklung“, bewegen sıch deratıven geschlossenen Gesundheitsfürsorge (Kranken- Oberfläche des Problems un: lassen die Unterschiedehäuser, Heılstätten, eıl- un Pflegeanstalten, Schwach-
sinnıgenanstalten, Krüppel-, Taubstummen- und Blın- Zzwıschen Haushaltstätigkeit und Industriearbeit unbe-

rücksichtigt. hon eın Argument aßt die Unbegründet-denheime) iın 1096 Anstalten 21 687 Ordenskräftfte 108
LaJ:enkräften gegenüber. Wıe hätte aber sinnvoll iıne heıt der Forderung nach der 48-Stunden- Woche erken-
„soz1iale Befriedung“ auf der Basıs des Betriebsverfas- HG für die Mitarbeiter im Krankenhaus 1St der Tısch

gedeckt, diıe Wohnung aufgeräumt, die Wäsche gewaschenSUNSZSSSCSCTIZCS in einem Betrieb erreıicht werden sollen, ın
dem tast die Häilfte der tätıgen Kräfte ıcht als Arbeıt- un: damıt eın wesentlicher eıl notwendiger Arbeıt un
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Besorgungen, WI1C sie dem Beschäftigten der Wirtschaftt gungsch sıch fachlichen Ausbildung unterworfen und
zusätzlıch seiner Arbeitszeit obliegen, abgenemmen iINnusSssen sich MIt den mannigfachen Belastungen UNSCTEGT
Der Hauptunterschied lıegt aber der Arbeit selbst Zeıt, dıe für SIC iıcht ZUuU wen1ıgsten auch auf wirtschaft-
Achtstündige Akkordarbeıit, EINSCILLISE mechanısche W ıe- liıchem Gebiete lıegen, auseinandersetzen Unzulänglicher
derholungen oder angesSpaNnNtE Konzentration rauchen Lohn MU: letzthin diese Kräfte VOrZE1Ng zermürben und
mehr körperliche und seelısche Entspannung un Aus- unverantwortlichen Kräfteausfall tführen, ab-
gleichung als die 1O0stündige Haushaltsarbeit Kran- gesehen davon, daß die Kräfte abwandern und die
kenhaus, die ohl SOgENANNTE Leistungsspitzen MN1It voller Gefahr mangelnder Pflegekräfte erhöhen Der Appell
Inanspruchnahme der körperlichen un gEISTISECHN Le1- alle verantwortlichen Kreıise des Krankenhauswesens,
stungsfähigkeit kennt aber daneben auch regelmäfßıige, sıch für die Verwirklichung des gerechten Lohnes NZU-

NIg druckvolle Aufgaben umtaßt un dabei AuSSC- SEIZCN, annn daher nıcht nachdrücklich AuSSCSPLO-
glichener die Kräfte des Menschen Anspruch chen werden
Hıerzu noch für den Mitarbeiter Krankenhaus In den Fällen tatsächlichen Unvermögens muß VOoO

Mitarbeiter christlichen Krankenhaus erwartet Wer-die famıliiäre Beheimatung un andauernde menschliche
Betreuung, die VvVor allem den materiellen un ideellen den, da{fß N6 sıch berechtigten Forderungen auf
Unterschied ZUiT: Arbeit der Wıiırtschatt aufzeigt die wirtschafttliche Lage des Krankenhauses abstimmt
Bestehende Unstimmigkeiten Fragen der Arbeitszeıt iıne derartige verständnisvolle Bereitschaft wırd aber

Krankenhaus können keinestalls IN1IT Methoden AUS- 1Ur dann werden können, WeNnNn alle Kräfte
gehandelt werden, WIC S1C vielleicht der Wirtschaft entsprechender Weıse sıch MIL „ihrem“ Krankenhaus Ver-

bunden tühlen un die ASt nıcht auf die kleinen Gehäl-möglıch sind Im Krankenhaus annn keinen Streik
un keine Produktionseinstellung geben Die Arbeit muß ver umgelegt wird.
_  n werden, oder S! wenn nıcht der Kranke der Es 1ST eın Geheimnis, daß nıcht CNISC qOQristliche Kran-
Leidtragende sCcin oll Gerade vVvon ıer Aus 1STE beider- kenanstalten siıch augenblicklich wirtschaftlich

Verständnis un ın behutsames Vorgehen hei schwierigen Sıtuation efinden Kaum CM Krankenhaus
allen Reformmaßnahmen unerlä{fßlich. Dies mu{ auch den arbeitet heute mM1L Überschüssen, manche zehren
Gewerkschaften DEsSAaAagL werden WenNnn nıcht iıhre Be- VO der Substanz Läangst notwendige Erneuerungen des
mühungen die soz1ale un wirtschaftliche Lage der Inventars, das durch übermäßige Belegung rıeg un
Beschäftigten mehr Schaden als Nutzen schaffen co]] Die der Nachkriegszeit über Gebühr abgenutzt 1ST, INUSSCIL

unterbleiben.Einführung der 48 Stunden Woche würde heute das iıne Betrachtung des „Lohnproblems“
christliche Krankenhaus seinem Bestand bedtohen macht 1inNe solche der wirtschaitlichen Lage des Kranken-
einmal weil die Herabsetzung der Arbeitszeit Hın- hauses notwendig,
blick auf den Schwesternmangel un: den Mangel DG-

Hauspersonal nıcht du 1116 vermehrte Der- 500 Millionen Kriegsschäden
sonaleinstellung ausgeglichen werden kann, ZU anderen Die Gesamtschäden der katholischen Krankenhäuser
aber AI solche Einstellung schon Aaus Ainanzıellen rWwAa- Deutschland infolge Kriegseinwirkungen betragen 1N111I1-

gungen für die Krankenhäuser untragbar sCINn würde. destens 500 Millionen Dn Nur WECNISCH Ländern
Der Organısmus Krankenhauses 1STt weIlitAaus CMP- wurden tür den Wiederaufbau staatliche Beihilfen SC-
findlicher als der Wirtschaftsbetriebes. währt Eıgeninitiative der Krankenhäuser hat e Bese1-

LgZUNg der Schäden bis Betrage VO  3 100 Miıl-
Der „gerechte Lohn lıonen ermöglicht Meıst haben di Krankenhäuser

ıcht minder heftig wırd der Kampf un den „soz1al SC- sich auf dem cschr CN begrenzten Kapitalmarkt drük-
kenden 1NS- un: Tilgungsbedingungen die Gelder be-rechten Lohn VO  —$ bestimmter Se1ite geführt Das Pro-

blem der gerechten Entlohnung geht auf den wesentlichen schaffen INUSSECN. Bemühungen, VO Ausland her ang-
Wandel der Zusammensetzung des Mitarbeiterkreises fristige Kredite erhalten, haben biıs heute keinem

Qristlichen Krankenhaus zurück In den Erfolg geführt. Hınzu kommen die durch die Währungs-
Einriıchtungen der Gesundheitsfürsorge siınd heute eben reform un die allgemeine Verteuerung ausgelösten
nıcht 1Ur Ordenskräftte atılg, für die die Entlohnung VO  3 Schwierigkeiten.

Die Personalkosten können un: dürfen ı geord-absolut untergeordneter Bedeutung ISU, sondern auch
Haushaltsbetrieb 1Ur Aaus den lautfenden Eın-Arbeitskräfte, be1 der die Ausübune des Berufes ZUumnmı

7 wecke des Lebensunterhalts geschieht Das cQhristliche nahmen gedeckt werden, der Hauptsache AuUsSs den
Krankenhaus annn un: darf nıcht dieser Entwicklung Pflegesätzen.
vorübergehen Es kommt nı  cht dıe Lösung der rage
herum, WIC diesen Laienkrätten gegenüber der C11- Kampf UÜN die gerechten Pflegesätze

Der Kampf gerechte Pflegesätze 1STt sSeiIt Jahren nıchtaufgezeigten umfassenden Dienst -Gemeinschaft
besonderer Art der verechte Lohn verwirklichen 1STE Z uhe yekommen Obwohl sıch die Kran-
Eın solcher ISTt schon AUS Gründen der Erhaltung, Le1- kenhäuser bemühen, Personal- un Verwaltungskosten
STUNSS- un Konkurrenzfähigkeıit des christlichen Kran- erträglichen TrTenzen halten; ISTt auf der Seite der
kenhauses ordern Das Argument daß AUS der Struk- Kostentrager, der Sozıalversicherungen, der Kranken-
Lur des qAristlichen Krankenhauses VO  e allen Gliedern kassen, der Fürsorgeverbände kaum die nötige Bereitwil-
1NC DCWISSC Selbstlosigkeit des Dienens gefordert werden lıgkeıit vorhanden, WENISSICNS die gerechten Selbstkosten

der Krankenhäuser anzuerkennen. Es muß ein besondersun schon deshalb C1MN VWeniger Lohn Zugemutet
werden könne, entbehrt jeder sıttlichen Rechtfertigung bıtteres Getühl auslösen, WEn gerade denen, die sıch
un: geht dem Problem AaUS dem Wece Diese Krätte selbstlos un großen Opfern dem Dienste den
haben WI1C andere un Opfern un AÄAnstren- Nächsten hingeben, solche Schwierigkeiten gemacht WCI1I-
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den. Die Verhandlungen I]} eine bundeseinheitliche Verhaltenserkennbar wird daß die Leitung der Kranken-
Regelung der Pflegesatzerhöhung haben onate- häuser gerade den Jungärzten gegenüber versagt, die
Janger Dauer noch keinem befriedigenden Ergebnis besonderen Ma(ße der Hiılfe un Förderung bedürfen
geführt Gewährte Teuerungszuschläge hıinken weit hinter der Assıstenzarzt hat ein sittliches echt auf Ehe
der Verteuerung nach un sind ungenügend WenNn mMa  } un: Famailie, VOLr allem dann, WENN iıh rıeg un: Nach-
alleın berücksichtigt, daß der Autwand Lebensmitteln, kriegsfolgen schon über Gebühr der Begründung
berechnet nach Großhandelspreisen, SEITt dem Jahre 1948 Famlılie gehindert haben Auch der Assıstenzarzt M1
bis ZUuU Jahre 1951 fast 100 0/9 ZESLICESCHN ISt In diese al un ınd hat seinen Platz christlichen Kranken-
Zusammenhänge hıneın muß auch die Forderung nach haus, dem CI Aaus SC1NEIMM tfamıiıliıenhaften Gebundensein

unschätzbare Werte un Erkenntnisse für den umtassen-dem soz1ıal gerechten Lohn gestellt werden Es Wr
schon für die Jleistungsschwachen Anstalten C1MN den Dienst Kranken zuführt Der verheiratete Arzt
Unternehmen, 10 bis 2 O/gigen Erhöhung der Tarıit- wiıird ehesten den ıhm zugedachten Platz der Dıenst-
löhne den Anstalten ZUZUSUUMMECN, 1nNe gemeinschaft des christlichen Krankenhauses ausfüllen
Mehrbelastung, die die Anstalten 11UT bewältigen können, So INUSSCH Stellenangebote christlicher Krankenhäuser
wenn absehbarer eıit die Pflegesatz-Frage Beschränkung auf unverheiratete Bewerber be-
befriedigenden Lösung gebracht wird Dieses Verhalten rechtigter Kritik herausfordern, weıl S1IC 1NC famiılıen-
der Kostenträger wird schmerzlıcher empfunden, fremde, CEINSCILLS materielle Einstellung bestätigen. Es z1bt
weıl öffentliche Krankenanstalten bedeutsamem WUm- christliche Krankenhäuser, 1 denen 60 0/9 un mehr der
fange autend staatlıche oder kommunale Zuschüsse CL - beschäftigten Ärzte einschließlich Jungäarzten verheiratet
halten Es esteht die begründete Vermutung, da seitftens sind S1e bestätigen, da{fß be1 m Wıllen und Aus-
der Kostenträger bzw Preisbehörden C1ING gefährliche NUutzung aller Möglichkeiten auch Platz un Auskom-
Tendenz verfolgt WwIır  d, die die christlichen Kranken- inen für den verheıirateten Ärzt gegeben sind
häuser un Anstalten ıhrem Bestande be- Dıie UÜberfüllung Arztberuf 1STt allgemein bekannt
droht Man a 1U  — aber die Krankenhäuser nıcht alleın da-

Warum hbeine öffentlichen Subventionen? für verantwortlich machen, daß viele Ärzte keine hın-
reichende Beschäftigung haben An diesem Problem sollte

Man macht den cQristlichen Krankenhäusern ZU Vor- sıch mehr als bislang der Berufsstand der Ärzte nNnieres-
wurf daß SIC keine staatlichen Zuschüsse annähmen, ZCISCNHN un Möglichkeiten CI WAaAgCH, WIC VWegedamıit weitergehende Lohnerhöhungen durchzuführen Da Standeshilfe der srößten Not abgeholfen werden
die christlichen Krankenanstalten siıch der Annahme annn Wır W15sSCN die nıcht WECNISCH Großverdiener
staatlicher Zuschüsse A weitgehende Zurückhaltung den Ärzten, die siıcher ıhren Beitrag ZUuUr Linderungauferlegen, erklärt sich Aaus den der Regel IN1IL der der Not mancher Berufsgenossen eisten könnten
Mittelgewährung verbundenen Bedingungen, die
die Rıichtung gehen, dafß den öftentlichen Stellen der Kritik christlichen Krankenhaus muß sachgerecht seın

Verwaltung un den Kuratorien der Krankenhäuser Wer Mißstände kritisiert, muf(ß dabe;i berücksichtigen, wa4sFEinflu(ß EINgEraumM werden ol Es 1SE aber keiner erant- allzgemeinen Umständen un Verhältnissen begründetwortungsbewußten Krankenhausleitung ZUzumuten,
derartigen Einbruch der öffentlichen and den 1SE Z weitellos x1bt Anstalten, die noch nıcht alles

haben, Was iıhren CISCNCH Kräften Z Be-kirchlichen Krankenfürsorgebereich auf nehmen
SCITL1BUNgG VO  u Unzulänglichkeiten möglich 15L Der Sache

1ine derartige Einflußnahme würde das christliche Kran- des qOQristlichen Krankenhauses Lut aber der schlech-
kenhaus den Unsicherheitsfaktor politischer Ent- ten Dienst, der Nur negatıver Kritik stehenbleibt un
wicklungen un Machtströmungen stellen un: verbietet nicht konstruktive VWege für Verbesserungen aufzeigt;sıch VO  } selbst diese werden be1 der Schwierigkeit der aufgezeigten Pro-

Der yerheiratete Assıstenzaryzt bleme ehesten vertrauensvoller Begegnung aller
Beteiligten gefunden werden. Man würde den christlichen

In der Polemik die cAQristlichen Krankenhäuser Krankenhäusern nıcht gerecht, WEn INa  w} ıhnen nıcht be-
wiırd auch der Vorwurtf erhoben, dafß oft die Bereitschaftt scheinigen würde, daß S1C solchen SEMEINSAMEN
tehle, verheirateten Jungärzten Arbeitsplatz Anpacken der lösenden Aufgaben bereit sind.
geben Vereinzelt 1STE behauptet worden, dafß Nnver- Das katholische olk ann dessen siıcher SC1IHL, daß die
heiratete Ärzte, csobald S1C die Absıcht der Eheschließung meistien Anstalten sıch schon SEIT Jangem SOLr-

kundtun, entlassen werden Hıer handelt sıch CiNC genvoll und vordringlıich MIL den aufgezeigten Pro-
Kritik die schon deshalb schr ns werden blemen befassen un: S1: j B0l>- Besserung be-
muß weıl Aaus allen festgestellten Fällen eC1iNEs derartigen mühen, SOWEIT diese Rahmen des Möglichen liegt
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